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Es schien, als sei alles auf dem
Tisch: Im Winter 2020/21 trat
im Abstand von zwei Wochen
bei der Zweigstelle des inter-
nationalen Chemiekonzerns
Amcor Flexibles in Goldach
zweimal PFAS-haltiger Lösch-
schaum aus. Dieser gelangte un-
gefiltert in den Bodensee. Die
St. Galler Staatsanwaltschaft
sah eine Reihe von Verfehlun-
gen und verhängte eine Busse
von 5000 Franken.

So viel war seit dem Strafbe-
fehl vom Februar 2022 bekannt.
Doch die Akten der St. Galler
Behörden, die diese Zeitung vor
dem Bundesgericht erstritten
hat, belegen: Damit waren nicht
alle Umweltverschmutzungen
des Unternehmens gebüsst. Der
Löschschaum, der die schädli-
chen PFAS-Chemikalien ent-
hielt, landete nicht nur im Bo-
densee, sondern auch in grossen
Mengen im Zürcher Unterlauf
der Thur.

Die beiden Zwischenfälle er-
eigneten sich am 29. Dezember
2020 und am 13. Januar 2021.
Bei beiden trat eine erhebliche
Menge Löschschaum aus, der
verdünnt als Abwasser in die
Umwelt floss. Die Akten der
St. Galler Behörden hierzu blei-
ben lückenhaft. Doch sie liefern
einige wichtige Zahlen.

Insgesamt traten bei beiden
Zwischenfällen weit über 300
Kubikmeter verdünnter Lösch-
schaum aus. Neben den 60 Ku-
bikmetern, die zusammenge-
nommen in den Bodensee flos-
sen, sammelten sich bei beiden
Vorfällen insgesamt über 300
Kubikmeter Abwasser in den
Rückhaltebecken auf dem Am-
cor-Gelände. Sie hätten eigent-
lich eine weitere Umweltver-
schmutzung verhindern sollen.
Doch aufgrund des Verhaltens
von Amcor war die Gefahr für
die Umwelt damit nicht ge-
bannt.

Löschschaumhätte
verbranntwerdenmüssen
300 Kubikmeter schadstoffhal-
tiges Abwasser zu entsorgen, ist
ein schwieriges Unterfangen.
Vor allem, wenn es wie in die-
sem Fall mit Perfluoroctansul-

fonsäure (kurz PFOS) belastet
ist: Der Stoff gehört zur PFAS-
Gruppe, die auch als Ewigkeits-
chemikalien bekannt sind.
PFAS-Chemikalien verbleiben
jahrzehntelang im Ökosystem,
reichern sich dort an und sind
krebserregend.

Als Zusatzstoff für Lösch-
schaum sind diese Chemikalien
daher schon seit 2011 verboten.
Spätestens Ende 2018 hätte Am-
cor den Löschschaum entsorgen
müssen, er blieb aber unrecht-
mässig bis zu den Zwischenfäl-
len in der Löschanlage. In den
Akten des St. Galler Amts für
Umwelt (AFU) heisst es: «Am-
cor war jederzeit im Bilde, dass
der Löschschaum höchst pro-
blematisch ist [...] und ausge-
wechselt werden muss.»

Das Amt habe Amcor im Zu-
sammenhang mit den beiden
Zwischenfällen auch mehrfach
mündlich und per Mail darauf
hingewiesen, dass der Lösch-
schaum thermisch entsorgt wer-
den müsse. Sprich: Der ausge-
tretene Löschschaum hätte in
einer Kehrichtverbrennungsan-
lage verbrannt werden müssen.

Wie bei jeder Sonderentsor-
gung musste der Abfallverursa-
cher, also Amcor, einen Begleit-

schein für das Entsorgungs-
unternehmen ausfüllen. Ein
wichtiges Detail: Der Verursa-
cher ist dafür verantwortlich,
dass der Abfall richtig klassifi-
ziert ist. Dazu lieferte das Amt
für Umwelt einen Zahlencode:
Er zeigt dem Entsorger, wie er
mit dem Abfall umgehen muss.

Entsorgung in
falscheKläranlagen
Zweimal geschah dies korrekt.
Doch auf einem dritten Begleit-
schein, den Amcor einem be-
auftragten Entsorgungsunter-
nehmen zukommen liess, war
ein falscher Code vermerkt.
Wer ihn gesetzt hat und warum,
ist bis heute unklar. Ein betei-
ligter Mitarbeiter des Entsor-
gungsunternehmens beteuert,

dass Amcor auf dem Formular
bereits den falschen Code ver-
merkt hatte.

Die Folgen des falschen
Codes waren schwerwiegend:
Das PFAS-haltige Abwasser
wurde falsch entsorgt und ge-
langte in die Thur. Tanklastwa-
gen des Entsorgers brachten den
Löschschaum und das Spülwas-
ser aus den Rückhaltebecken
von Amcor in mehrere Kläranla-
gen. Diese sind jedoch nicht
darauf ausgelegt, PFAS-Chemi-
kalien aus dem Wasser zu fil-
tern. Einen Teil des belasteten
Abwassers, das in die beiden
ARA Morgenthal und Alten-
rhein nahe des Bodensees ge-
bracht worden war, musste Am-
cor auf Anweisung des AFU wie-
der zurücknehmen. Einen Teil
hatten die ARA mittlerweile
aber in die Bodensee-Zuflüsse
eingeleitet, der Rest wurde
korrekt entsorgt.

Trotzdem war die Umwelt-
verschmutzung noch nicht vor-
bei. Aus den Akten wird ersicht-
lich, dass ein Teil des Abwassers
über die ARA Andelfingen in
den Zürcher Unterlauf der Thur
eingeleitet wurde. Wie das Zür-
cher Amt für Abfall, Wasser,
Energie und Luft (Awel) mitteilt,
handelte es sich um 120 Kubik-
meter – also einen erheblichen
Anteil der Gesamtmenge von
gut 300 Kubikmetern.

Der Mitarbeiter des Entsor-
gungsunternehmens bestätigt,
dass es diese Menge auf dem
Gelände von Amcor abgepumpt
hat. Er führt aus, dass der zuge-
ordnete Code auf dem Begleit-
schein das Abwasser als unbe-
denklich klassifiziert hatte.

So gelangten zwölf volle
Tanklastwagenfüllungen zu
einer Aufbereitungsanlage für
ölhaltige Abwässer, die wieder-

um für die Behandlung von
PFAS ungeeignet war. Von dort
floss es durch die Kanalisation in
die ARA Andelfingen und weiter
in die Thur. Nachdem das
St. Galler AFU dies im Zuge der
Aufarbeitung bemerkt hatte, in-
formierte es das Amt in Zürich
über den Vorfall. Seit der fal-
schen Entsorgung waren aller-
dings zwei Monate vergangen.

ZürcherAmtverfolgtden
Fallnichtweiter
Balthasar Thalmann, der zu-
ständige Abteilungsleiter beim
Zürcher Awel, gibt dieser Zei-
tung Auskunft. In einem ersten
Schritt vergewisserte sich das
Awel beim Entsorgungsunter-
nehmen, ob dieses den Auftrag
vorschriftsgemäss ausgeführt
hatte. Die falsche Codierung des
Abwassers war nicht dessen
Schuld. Danach verfolgte es den
Vorfall nicht weiter. Thalmann
sagt: «Wir haben damals die
Frage einer Untersuchung auf-
geworfen. Mit dem Wissen, dass
imKantonSt. GalleneineUnter-
suchung läuft, sahen wir keinen
Handlungsbedarf.»

Handlungsbedarf hätte es
bei einer akuten Verschmutzung
gegeben, wenn es etwa zu einem
Fischsterben gekommen wäre.
«Für solche Fälle haben wir
einen Pikettdienst. Doch die Ge-
wässerverschmutzung war nicht
offensichtlich.» Aber die PFAS-
Chemikalien sind tückisch, sie
wirken sich auf lange Zeit schäd-
lich aus.

Thur-Verschmutzunghat
keineFolgen fürAmcor
Heute würden Thalmann und
sein Team wohl anders han-
deln, wie er sagt. Die Wahrneh-
mung von PFAS habe sich in
den vergangenen Jahren ge-

wandelt. «Lange Zeit hatten
wir diese Stoffe nicht auf dem
Radar, jetzt merkt man, wie
gross die Herausforderung ist»,
sagt Thalmann mit Blick auf die
PFAS-Debatten des vergange-
nen Jahres.

Selbst wenn das Awel Anzei-
ge erstattet hätte, hätten sich
rechtliche Fragen gestellt: «Für
PFOS und PFAS generell gibt es
keine Einleitgrenzwerte», sagt
Thalmann. «Es fehlen klare
rechtliche Grundlagen, die für
einen guten Vollzug nötig wä-
ren.» Das Amt habe die Proble-
matik erkannt: «Das ist eine Lü-
cke, die unserer Meinung nach
angegangen werden muss.»

Das St. Galler Amt hat trotz
Aufforderung bis heute den Ent-
sorgungsauftrag von Amcor
nicht erhalten. Die St. Galler
Staatsanwaltschaft ging in
ihrem Strafbefehl nicht auf die
unrechtmässige Umcodierung
der Entsorgung ein. Ohnehin
war mit den anderen Vergehen
von Amcor die maximale Busse
von 5000 Franken bereits er-
reicht. Ein höheres Strafmass
hätte ein aufwendigeres Verfah-
ren unter Anwendung anderer
Gesetzesartikel bedeutet. Dazu
kam es nie.

Das sagt Amcor
zum Vorfall

Auf Anfrage, wie es zur unsach-
gemässen Entsorgung und
Falschdeklaration kommenkonn-
te, hat dieKommunikationsagen-
tur von Amcor folgendes State-
ment geschickt: «Wir bedauern
zutiefst, wie die Vorfälle mit dem
Löschschaum im Dezember
2020undJanuar 2021 in derVer-
gangenheit gehandhabt wurden.
Wir haben seither sichergestellt,
dass die Richtlinien und Verfah-
ren klar sind und befolgt werden,
umdensicherenund vorschrifts-
mässigen Umgang mit gefährli-
chen Stoffen zu gewährleisten,
einschliesslich sofortigerMelde-
pflicht und ordnungsgemässer
Entsorgungsprotokolle. Wir ha-
ben ausserdem die Schulung
unserer Mitarbeitenden aktuali-
siert.» (jot)

Recherche-Serie
Manchmal müssen Redak-
tionen bis vor Bundesgericht
ziehen, um die Wahrheit
herauszufinden – so im
Umweltskandal am Boden-
see. Die Recherchen sind
umfangreich, darum berich-
ten wir in der Zeitung, online,
auf Social Media und in
einem Podcast mehrteilig
darüber.

120 Tonnen
Gift im

Trinkwasser
Das Unternehmen Amcor verschmutzte

nicht nur den Bodensee, sondern auch die
Thur. Ein Dutzend Lastwagen fuhren
Löschschaum in den Kanton Zürich.

«LangeZeit
hattenwirdiese
Stoffenicht auf
demRadar, jetzt
merktman,
wiegrossdie
Herausforderung
ist.»

BalthasarThalmann
Abteilungsleiter beim Zürcher
Amt für Abfall, Wasser,
Energie und Luft
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